
Ergänzendes zue Hudtenfrage
Der Sammelaufsatz über den Huchen im 

letzten Heft unserer Zeitschrift hat die G e­
müter unserer Fischer, wie mündliche und 
schriftliche Mitteilungen beweisen, stark be­
wegt: Mehrere Bewirtschafter von Gewässern, 
in welchen der Huchen noch eine Rolle spielt, 
haben sich bereit erklärt, mit allem in ihrer 
Macht Stehenden mitzuhelfen, Huchenlaich 
aufzubringen. Wir nennen hier den Präsi­
denten des oberösterreichischen Landesfische­
reivereins, Herrn H a u g e n e d e r ,  und 
Herrn Volksschuldirektor H o p f g a r t n e r ,  
den Obmann des Fischereireviers Spittal a. d. 
Drau.

Herr Hopfgartner äußerte sich in einem 
längeren Brief, in welchem er eine Reihe von 
Vorschlägen vorbringt, die von allgemeinem 
Interesse sind. Aus dem Brief von Herrn 
Hopfgartner sei das allgemein wesentlich Er­
scheinende nachfolgend wiedergegeben:

„ . . .  Ich erlaube mir nun, Ihnen einen 
kleinen Bericht über den Stand der Dinge im 
Kärntner Oberland zu machen und darauf 
hinzuweisen, daß man endlich zu Taten 
schreiten möge, denn wir haben es noch sehr 
wohl in der Hand, mit Hilfe der Fischzucht­
anstalten hier Wandel zu schaffen, denn 
unsere Drau ist im Oberlauf durch Abwässer 
noch kaum verschmutzt und Laichstellen sind 
hier nicht in den Nebenwässern, sondern im 
Flußlauf selber noch reichlich vorhanden. Ich 
habe im Jahre 1958 beim Rieb auf einer 
Draustrecke von etwa 8 km Länge am ersten 
Tag 13 Huchen und am zweiten Tag 6 Huchen 
gezählt, außerdem waren Riebstellen zu sehen, 
die schon verlassen waren, so daß man min­
destens 30 Huchen in diesem Teilstück rech­
nen konnte. Diese Beobachtungen konnte 
ich im vergangenen Jahre deshalb leicht 
machen, weil infolge eines Kälteeinbruches 
das Wasser vollkommen aufgeklart hatte. 
Aber auch weiter oben wurden auf einer Ufer- 
strecke von etwa 3 km 11 Huchen am Rieb 
beobachtet. Bei den Huchen, die ich beob­
achten konnte, handelte es sich zumeist um 
Stücke von 12—14 kg Gewicht. Hie und da 
standen aber auch kleinere „Böcke“ bei den 
Rognern. Die Laichplätze konnte man schon 
von weitem erkennen, da der Kies durch den

Rieb oft in einer Länge von 4—6 Metern 
abgescheuert war. Manche Laichplätze be­
fanden sich in Wassertiefen von einem halben 
bis zu einem Meter, andere ganz in der Nähe 
des Ufers, so daß Schwarzfischer leichte Arbeit 
hatten.

Um mich von der „Dummheit“ des lai­
chenden Huchens zu überzeugen, machte ich 
an einer Stelle, die ganz am Ufer gelegen 
war und kaum ein Viertelmeter Wassertiefe 
hatte, folgenden Versuch: Ich näherte midi 
dem Laichplatz bis auf 2 Meter: die Huchen 
nahmen keine Notiz von mir. Es standen 
hier ein Rogner mit etwa 12 Kilo und ein 
kleinerer Milchner. Nach Aussagen eines 
Aufsichtsfischers aus dem unterhalb gelegenen 
Nachbarrevier sollen hier zwei Großhuchen 
gerieben haben, es dürfte also einer heraus­
gestochen oder geschossen worden sein, so 
daß sich das kleinere Männchen beigesellen 
konnte. Das Weibchen hatte im Kies eine 
Grube von fast 30 cm Tiefe gebrochen und 
war in seiner Tätigkeit kaum abzulenken. 
Als einmal in einer Entfernung von etwa 
6 Metern eine mittelschwere Äsche aufsprang, 
schoß es hin, kehrte aber sofort wieder zu­
rück. Oft fuhr es beim Rieb ganz ans Ufer, 
wo ich kaum 1 m entfernt, vollkommen frei 
stand, ohne daß der Fisch sich um midi 
kümmerte. Als ich lange genug beobachtet 
hatte, verscheuchte ich die beiden Tiere durch 
einen Tritt ins Wasser. Nach kaum einer 
Minute standen sie wieder am Laichplatz. 
Daraus ist zu erkennen, wie leicht Huchen 
am Rieb von Schwarzfischern erbeutet werden 
können. O ft genug sah man auch verdächtige 
Personen sich in der Nähe der Laichplätze 
herumtreiben. Jäger' (es gibt um diese Zeit 
nichts zu jagen) wollten einen Habicht schie­
ßen, andere suchten Palmkätzchen und ich 
fand nach ihnen Hülsen von Pistolenpatronen. 
Eine uralte starke Stange, die am Ende ein­
gekerbt war und die wohl schon der Ur­
großvater zum Huchenfang benutzt hatte, 
zeugte davon, daß man mit Messingschlingen 
am Werk war, usw.

Nun haben wir uns bemüht, die Strecke 
zu beaufsichtigen und den Huchen bei ihrer
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Die Drau bei der Anna- 
brücke (südöstlich Klagen- 
furt). Zwar halten sich 
die Hucken hier gerne auf, 
wandern aber zur Laich­

zeit in den Oberlauf.
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Tätigkeit Ruhe zu verschaffen, aber man kann 
nicht Tag und Nacht am Wasser sein. Da 
aber außerhalb der Laichzeit keineswegs so 
starke und große Huchen vorhanden sind, 
muß angenommen werden, daß die Huchen 
aus dem Unterlauf der Drau und zum Teil 
aus der Möll zu den Laichplätzen wandern, 
denn ich habe im Monat März in der Möll 
einen starken Huchen beobachtet, der abwärts 
wanderte und anscheinend einen Laichplatz 
suchte, da Huchenlaichplätze in der Möll 
kaum zu finden sind. Nach Beendigung des 
Laichgeschäftes kehren sie wieder an ihre 
alten Standorte zurück, wenn sie nicht vorher 
herausgeräubert wurden.

Da wir nun eigentlich die Huchen des 
ganzen Landes zu beaufsichtigen haben (nach 
Aussagen des Herrn Forstmeisters Forstner 
in Paternion findet man in Richtung Villach 
kaum laichende Huchen), so habe ich midi 
entschlossen, mich an verschiedene Stellen zu 
wenden, um eine motorisierte Streife zur 
Laichzeit im Oberlaufe der Drau einzusetzen, 
damit der Huchen in Ruhe laichen kann. 
Leider habe ich dafür wenig Verständnis ge­
funden. Lediglich Herr Fischereiinspektor 
Schussmann hat sich zustimmend zu diesem 
Vorschlag geäußert. Aber es muß nun nicht 
nur mehr gejammert und geredet, sondern 
endlich auch etwas getan werden.

Ich schlage vor:
1. Die Laichplätze werden von einer motori­

sierten Streife und von den Fischereibe­

sitzern beaufsichtigt, während des Tages 
und auch bei mondhellen Nächten. Er­
tappte Schwarzfischer sind rücksichtslos an­
zuzeigen.

2. Die Huchen sind von Fischzuchtanstalten 
nach Möglichkeit auszulaichen. Die Fische­
reirechtsbesitzer oder Pächter erhalten nach 
ihrem Wunsch von den Fischzuchtanstalten 
Huchen-, Bachforellen-, Regenbogenforellen­
oder Äschensetzlinge als Entschädigung für 
die gewonnenen Eier.

3. Nach Möglichkeit sollte auch das Gebiet 
von Osttirol in diese Aktion eingeschlossen 
werden und ein einheitliches Brittelmaß, 
so wie in Kärnten, von 75 cm, in allen 
Bundesländern festgesetzt werden. In Tirol 
fängt man Huchen mit 50 cm.

4. So sehr man auch den Nasenfischern ihre 
Beute gönnen mag, sollen in einzelnen 
Gewässerstrecken nicht die letzten Nasen 
herausgefangen werden. Hier im Oberland 
werden Nasen kaum gefangen und es hat 
auch der Huchen noch seinen Fraß.

5. Im Kampfe gegen die Furunkulose wird 
uns der Huchen ein wertvoller Helfer sein, 
denn er räumt mit erkrankten Fischen auf. 
Da der Huchen sehr schnell auslaicht, ist

eine ständige Beobachtung der Laichplätze 
zur Laichzeit dringendst notwendig. Tritt 
während der Laichzeit Schlechtwetter ein, r>o 
trübt sich die Drau sofort und ein Ausfangen 
wird unmöglich, da man die Huchen nidit 
mehr sieht und man mit dem Aggregat da­
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her nicht mehr arbeiten kann. Es müßte also 
nach dem telephonischen Anruf, der den Be­
ginn des Laichaktes anzeigt, sofort jemand 
da sein, der das Auslaichen vornimmt.

Wir haben schon öfters Huchen zum Aus­
laichen mit dem Aggregat herausgefangen, 
aber es hat sich vielfach gezeigt, daß oft nur 
mehr wenig oder gar kein Laich vorhanden 
war. Es müßte also schon so gearbeitet wer­
den, daß bei günstigen Wasserverhältnissen

eine Abteilung, die das Auslaichen vornimmt, 
einige Tage hierbleiben könnte, damit man 
auch andere Laichplätze gegen die Landes­
grenze auf suchen kann, wo die Laichzeit 
manchmal später beginnt, auch Osttirol 
könnte eingeschlossen werden.

Sollte der Rieb im Jahre 1959 wieder so 
erfolgen wie 1958, so müßte es bei uns nicht 
schwer sein, Huchenlaich in genügendem Aus­
maße zu gewinnen.“

JWottenschwärme am Shannon-River
Von allen Teilen Australiens und auch 

aus Ländern in Übersee strömen jetzt die 
Angler in Australiens Inselstaat, Tasmanien, 
zusammen, um das jährliche Phänomen der 
sogenannten „Shannon-Rise“ mitzuerleben.

Im allgemeinen beginnt das „Aufschwär­
men“ um den 7. Dezember und dauert einige 
Wochen an. Zu dieser Zeit sind die Ufer des 
Shannon-River, unterhalb der Miena Tal­
sperre, von Anglern überlaufen.

Unter „Shannon Rise“ versteht man das 
Ausschlüpfen von Myriaden kleiner Motten 
(diese gehören zu den Köcherfliegen), den so­
genannten „Snowflake Caddis“, die sich dann 
in dichten Wolken an dieser Stelle des Shan­
non-River aus dem Wasser in die Luft er­
heben.

Die Weibchen legen ihre Eier in das 
Wasser, wobei sie auf den Grund sinken. Die 
Larven bleiben dort — je  nach den klimati­
schen Bedingungen — ein oder auch manch­
mal zwei Jahre, bis sie schließlich wieder aus 
dem Wasser kommen.

Die Caddis-Motte sieht wie eine winzige 
Kugel aus, wenn sie aus dem Ei kriecht. Aus 
kleinen Zweigen macht sie sich ein Gehäuse 
und befestigt sich an einem Stein oder Felsen 
unter Wasser. Viele von ihnen werden in 
diesem Stadium von Forellen gefressen.

Diejenigen, die überleben, und das sind 
immer noch Millionen, schlüpfen als Motten 
aus dem Gehäuse, erheben sich in die Luft

und leben ungefähr 12 Stunden. Während 
sie sich in der Luft befinden, schlägt für die 
zahllosen Angler, die den Fluß umsäumen, 
die große Stunde. Sie beobachten, wie die 
Motten — schneeflockengleich — auf das 
Wasser herunterkommen, und sie wissen, daß 
tausende von Forellen nur darauf warten, sie 
zu verschlingen.

Tasmanien war der erste Staat, der Forellen 
aus dem Ausland einführte und aussetzte und 
seine Forellengewässer stehen ohne Konkur­
renz in Australien da. Es gibt Unmengen 
von Forellen und ein Fang von 300 Exem­
plaren in einer Saison ist nichts Ungewöhn­
liches.

Auch die Größenverhältnisse sind beacht­
lich. Der Rekordfang bestand aus einer 
„Braunen Forelle", die etwas mehr als 13 k? 
wog, 89 cm lang war und einen Umfang von 
51 cm aufwies. Gefangen wurde sie von dem 
verstorbenen Sir Robert Hamilton im Huon- 
River im Jahre 1887.

Das ist schon lange her, jedoch wurde im 
vorigen Jahr eine Forelle von 12.75 kg ge­
fangen, und zwar in demselben Fluß. Dieser 
Fang wurde nicht mit anerkannten Mitteln 
durchgeführt, woraufhin er auch nicht offiziell 
registriert wurde. Die größte Regenbogen­
forelle, die laut Eintragung in Tasmanien 
gefangen wurde, wog 8 kg, war 75 cm lang 
und hatte einen Umfang von 57 cm. Ge­
fangen wurde sie in dem Fluß Ouse im Jahre 
1933. (Austral. Regierungsstelle, Wien T.)
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